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SSR

Neben den zahlreich erschienenen 
Senioren/-innen begrüsste SSR-Co prä-
si dent, Karl Vögeli, besonders den 
früheren Bieler Stadtpräsidenten und 
heutigen Ständerat Hans Stöckli, den 
«Vater» des Reformpakets, Jürg 
Brechbühl, Direktor des Bundesamtes 
für Sozialversicherungen (BSV) sowie 
die Referenten und Referentinnen.
Das Reformpaket, das die kommenden 
Generationen betreffen werde, aber 
auch uns etwas angehe, betonte 
 Vögeli, enthalte ein gerütteltes Mass 
an Reform-Vorschlägen.
Biel sei nicht nur die grösste zwei-
sprachige Stadt, sondern liege auch in 
der schönsten Region des Landes, 
sagte Stöckli. In Bezug auf die zur 
Diskus sion stehenden «Altersvorsorge 

2020», plädierte er für eine kritische 
und wohlwollende Prüfung des Ge-
samtpakets, einzelne Teile heraus zu-
lösen gebe noch und noch Probleme.
Laut Jürg Brechbühl, steht die AHV 
dank guter Wirtschaftslage, erhöhter 
Produktivität und der Zuwanderung 
ÀQDQ]LHOO� ]ZDU� QRFK� JXW� GD�� GRFK� HV�
zeigten sich Wolken am Himmel, also 
gelte es rechtzeitig den Regenschirm 
aufzuspannen. An Gründen nannte er 
etwa die längere, weiter steigende 
Lebenserwartung, verbunden mit  
 einer immer längeren Bezugsdauer 
der  Rente, ein sich verschlechterndes 
Verhältnis zwischen immer mehr 
Rentnern und immer weniger Er  werbs-
tätigen sowie eine sinkende Er trags-
lage (Zinsniveau). Handlungsbedarf 

EHVWHKH��DEHU�DXFK�LQ�GHU�%HUXÁLFKHQ�
Vorsorge (BVG).

Aus den von vom BSV-Direktor er-
wähnten Massnahmen/Eckwerten er-
wähnt seien unter anderem etwa:
�� 'LH� +DUPRQLVLHUXQJ� GHV� 5HIHUHQ]�

alters (65) für Frauen und Männer 
in der 1. und 2. Säule.

�� 'LH� )OH[LELOLVLHUXQJ� GHU� (UZHUEV�
tätigkeit. Beitragszahlungen nach 
Alter 65 erhöhen die Rente.

�� 'LH� (UOHLFKWHUXQJ� GHV� $+9�9RU�
bezugs für tiefe Einkommen (etwa 
Anrechnung der Lehrjahre).

�� 'LH� 0|JOLFKNHLW� YRQ� 7HLOUHQWHQ� DE�
62, die einen gleitenden Übergang 
vom Erwerbsleben in den Ruhe-
stand erlauben.

�� 'LH�$QSDVVXQJ�GHU�+LQWHUODVVHQHQ�
Leistungen (Witwen-, Witwer-, 
Wai sen  renten). 

�� (LQH� 6HQNXQJ� GHV� .RRUGLQDWLRQV�
abzugs zugunsten von Arbeitneh-unter dem Titel «altersvorsorge unter Druck?» beleuchtete der Schweize-

rische Seniorenrat (SSR) an seiner Herbsttagung vom 12. November 2013 
in biel, das Reformpaket des bundesrates «altersvorsorge 2020». Vertre-
ter und Vertreterinnen aus Sozialversicherung, Politik, Wissenschaft sowie 
Wirtschaft und gewerkschaft nahmen dazu Stellung. 

«altersvorsorge 2020» –     
Was bringt das Reformpaket?
Margareta Annen-Ruf, SSR-Delegierte

Der Direktor des 
%XQGHVDPWHV�I�U�
Sozialversiche-
rungen (bSV), 
-�UJ�%UHFKE�KO��
präsentiert die 
Massnahmen des 
Reformpakets.
(Foto Michel Studer)
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menden mit tiefen Einkommen und 
I�U� 7HLO]HLWEHVFKlIWLJWH� ²� NRPPW�
besonders Frauen zugute.

�� 0HKU�7UDQVSDUHQ]�EHL�GHQ�9RUVRUJH-
einrichtungen.

�� 'LH� (LQI�KUXQJ� HLQHU� ©$XWRPD-
tischen AHV-Schuldenbremse».

�� 'LH� 1HXGHÀQLWLRQ�)OH[LELOLVLHUXQJ�
des Bundesbeitrages.

�� 'LH� =XVDW]ÀQDQ]LHUXQJ� GHU� $+9�
durch eine schrittweise Erhöhung 
der Mehr wertsteuer um maximal 
2% sowie 

�� GLH� VFKULWWZHLVH� 6HQNXQJ� GHV� 8P-
wandlungssatzes von heute 6,8 Pro-
zent auf 6 Prozent in der beruf-
lichen Vorsorge. 

Zur Frage bezüglich Chancen des Re-
formpakets meinte der BSV Direktor, 
er sei sich bewusst, dass es eine 
schwierige Debatte geben werde. 
Doch es gebe keine Alternative, 
wollten wir nicht eine Unterdeckung 
der Sozialwerke riskieren. 

ergänzungsleistungen – 
neue Herausforderungen
Frau Nadine Schüpbach vom Bundes-
amt für Sozialversicherungen (BSV), 
ging in ihrem Referat auf die Entwick-
lung und die Ziele der Ergänzungs-
leistungen von ihrer Einführung 1966 
bis heute ein. In den letzten 15 Jah-
ren habe sich die Quote der Bezüger 
mehr als verdoppelt. Einerseits auf-
grund des demographischen Wandels 
und anderseits sei auch der Anteil der 
IV-Bezüger gestiegen. Dies habe zu 
 einer Kostenzunahme geführt, da die 
Renten immer weniger mit den stei-
genden Lebenshaltungskosten Schritt 
hielten. An anderen Gründen nannte 

Schüpbach u.a. neuere Gesetzesrevi-
sionen wie etwa die Neugestaltung 
des Finanzausgleichs, die Neuordnung 
GHU� 3ÁHJHÀQDQ]LHUXQJ� XQG� GLH� +DO�
ELHUXQJ� GHU� +LOÁRVHQ� (QWVFKlGLJXQJ��
Bis 2020 werde mit einem weiteren 
Ansteigen der Kosten um eine Milliar-
de Franken gerechnet. Im Parlament 
seien deshalb verschiedene Anfragen/
Vorstösse hängig, die eine Überprü-
fung der Ausgaben und entsprechende 
Massnahmen forderten, um eine Ver-
schuldung der EL zu verhindern. 

einkommenssituation 
der Rentner und Rentnerinnen
Professor Dr. Philippe Wanner von der 
Universität Genf, wies zunächst auf 
die sich beschleunigende demo-
graphische Alterung in unserm Land 
KLQ� ²DOOH� DFKW� 0LQXWHQ� JLEW� HV� HLQHQ�
neuen Rentner- was zu Fragestel-
lungen hinsichtlich der Sozialpolitik 
führe. Um die sozialpolitischen Mass-
nahmen auf die aktuellen Gegeben-
heiten abzustimmen, seien Daten 
über Menschen im letzten Lebensalter 
unerlässlich. Während die Einführung 
der Sozial versicherungen AHV, BVG, 
(/�� HLQHQ� SRVLWLYHQ� (LQÁXVV� DXI� GLH�
Lebens situation der älteren Menschen 
gehabt hätten, hätten die jetzt ins 
Rentenalter Kommenden vom Wirt-
schaftsboom, der herrschenden Voll-
beschäftigung sowie der reibungslosen 
,QWHJUDWLRQ�LQ�GHQ�$UEHLWVPDUNW�SURÀ-
tiert. Doch es seien, so Wanner, wei-
tere zielgerichtete Massnahmen zur 
Reduzierung der Altersarmut nötig, 
von der besonders Mütter, Migranten, 
sowie einzelne Gruppen von IV-Bezü-
gern die ins Rentenalter kommen be-
troffen seien.

 
 Karl Vögeli 

Copräsident 
SSR

editorial

Rentenreform oder -abbau?
Die anlaufende Diskussion um die 
Rentenreform 2020 geht uns Älte re 
GLUHNW�DQ�²�DEHU�QLFKW�QXU�XQV��VRQ-
dern noch mehr die kommenden 
Rentnergenerationen. Ob der SSR 
dereinst die Reform unterstützen 
N|QQHQ� ZLUG�� LVW� RIIHQ� ²� GLH� 9RU-
schläge sind zu wenig konkret. Auf 
Grund der Umfrage, die der SSR in 
Zusammenhang mit der Herbstta-
gung in Biel gemacht hat, ist aber 
klar, dass einige Vor stellungen der 
Verwaltung und des Bundesrates 
nochmals überdacht werden müs-
VHQ�� 6R� LVW� HLQH� )OH[LELOLVLHUXQJ� ²�
VSULFK�HLQ�$EEDX� ²� GHV�%XQGHVEHL-
trages an die jährliche AHV-Rech-
nung in der Höhe von 20 Prozent 
nicht mehrheitsfähig. Der leicht 
exotische Antrag des Bundes, die 
Witwenrente zu streichen und da-
für die Waisenrente zu erhöhen, 
ZLUG� DP� EHVWHQ� JHVWULFKHQ� ²� YLHO�
Opposition könnte so verhindert 
werden. 
Hingegen zeichnet sich ab, dass 
sich die Rentner durchaus vor-
stellen können, Mehreinnahmen zu 
unterstützen, sei es via Mehrwert-
steuer oder über höhere Beiträge 
der Arbeitgeber und-nehmer. 
Die grosse Unsicherheit bleibt die 
Zweite Säule. Nur gerade ein Vier-
tel der Befragten glaubt daran, 
dass diese Rente in der heutigen 
Höhe bleiben wird! Da sind die 
 hohen Gewinne verschiedener Le-
bensversicherer auf diesen BVG-
Einnahmen stossend. Es besteht 
Handlungsbedarf; im Paket der 
Rentenreform ist jedoch nichts 
 darüber zu lesen. Nachbessern!

SP-Nationalrat 
 Stéphane Rossini 

und CVP-National-
rätin Ruth Humbel 

diskutieren  das 
Reformpaket. (Foto 

Michel Studer)
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Ältere Menschen sind gerne im Visier 
von Politikern, behörden und Äm-
tern, wenn es ums Sparen geht. Die 
von den Seniorenorganisationen 
 geleistete arbeit zugunsten der 
 Senioren und Seniorinnen ist deshalb 
wichtig und bringt auch erfolge, wie 
ein bericht aus Winterthur zeigt. 

Will ich Freunde und Bekannte für 
eine Mitgliedschaft im Regionalen 
Seniorin nen- und Senioren-Verband 
(RSVW) gewinnen, kommt oft die Fra-
ge «Was bringt es mir?» und «Kann 
man überhaupt etwas bewirken?». 
Dies beantworte ich jeweils mit dem 
berühmten Satz «Yes, we can». Das 
belegen zwei Beispiele.
 
Der Busbahnhof ist der meistfrequen-
tierte Ort der Stadt Winterthur. Eine unterschiedliche Standpunkte

In der Diskussion mit den Vertretern 
aus Politik, Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zeigte sich, dass eine «heis-
se» Debatte bevorsteht. 

So etwa befürwortete  CVP-National-
rätin Ruth Humbel, abgesehen von der 
Prüfung des Reformpakets als Ganzes, 
u.a. die Verbesserung des Zugangs der 
Frauen zur zweiten Säule, die Anglei-
chung des Rentenalters für Mann und 
)UDX�� .RUUHNWXUHQ� LQ� GHU� %HUXÁLFKHQ�
Vor sorge sowie die auto matische 
Schulden bremse in der AHV.
SP-Nationalrat Stéphane Rossini 
warnte vor Katastrophismus, der v. a. 
unter jungen Leuten Pessimismus ver-
breite. Das 3-Säulen-System bezeich-
nete er als ein Erfolgsmodell, doch es 
brauche eine globale Vision. Darunter 
verstand er keinen Abbau, sondern 
Ausbau der Sozialversicherungen (u.a. 
AHV-plus), um die Altersarmut zu ver-
hindern. 
Für Martin Kaiser vom Schweize-
rischen Arbeitgeberverband sind vor-
erst die Harmonisierung des Referenz-
alters (65 für Männer und Frauen) in 
der 1. und 2. Säule sowie die schritt-
weise Senkung des Umwandlungs-
satzes in der 2. Säule umzusetzen. 
Keine Option ist eine Erhöhung der 
Mehrwertsteuerprozente um 2%.

Witterung war eine kühne Konstruk-
tion, ein «Pilzdach», geplant.

©(QWU�PSHOXQJª�GHU�6LW]SOlW]H
Im Frühling 2012, noch vor dem Um-
baubeginn, war aus der Presse zu er-
fahren, dass anstelle der 60 geplanten 
Sitzplätze nur noch 30 vorgesehen 
 waren. Diese als «Entrümpelung» be-
zeichnete Massnahme, wurde u.a. mit 
einem bessern aneinander Vorbeikom-
men der Passanten und Passantinnen 
begründet. 
In verschiedenen kritischen Leser-
briefen gaben Bewohner/-innen ihrer 
Enttäuschung über diese Sitzplatzre-
duktion Ausdruck. Auch der RSVW-Vor-
stand wollte den Beschluss nicht ein-
fach hinnehmen und ich gelangte im 
Namen des Vorstandes mit einem 
Schreiben an die Vorsteherin des Bau-

An der Tagung wurden die Ergeb-
nisse der vom SSR durchgeführten 
Umfrage bei den Senioren/-innen 
zu AHV und BVG präsentiert. So 
etwa bezeichneten u.a. 50% der 
Befragten (190 Antworten gingen 
ein) die Sicherheit der AHV in den 
nächsten 15 Jahren als mehr oder 
weniger sicher, befürworteten 
40% eine Finanzierung der AHV 
über die Mehrwertsteuer und 44% 
über höhere Beiträge der Arbeit-
nehmer und Arbeitgeber und sind 
84% der Meinung, dass der Beitrag 
des Bundes bei 20% bleiben soll. 
Zur Frage wie hoch der Anteil der 
AHV am derzeitigen Einkommen 
sei, beantworteten 22% mit über 
50% (die Realität der reichen 
 Alten). Die ganze Umfrage kann 
unter www.ssr-csa.ch eingesehen 
werden.

bauliche Sanierung sowie eine be-
triebliche und gestalterische Aufwer-
tung wurden daher unumgänglich. 
Zum einen bewegen sich täglich rund 
90’000 Menschen in diesem Bereich, 
zum andern verzeichnet der Busbahn-
hof täglich 2240 Buseinfahrten und 
-ausfahrten und befördert 20’000 Bus-
reisende. Im Öffentlichen Verkehr 
nimmt er daher eine wichtige Position 
ein. Mit der Neugestaltung des Bus-
bahnhofs wurden eine Verbesserung 
des Betriebs sowie eine erhöhte Auf-
enthaltsqualität angestrebt. Zum 
Schutz der Wartenden vor schlechter 

departements, Pearl Pedergnana. Da-
rin wies ich unter anderem auf die 
Feststellungen von FDP-Gemeinderat 
Dr. Felix Helg (Fragestunde im Ge-
meinderat 6. März 2012) und eines Le-
serbriefschreibers im «Landbote» hin, 
die klar bewiesen, dass die bisherigen 
60 Sitzgelegenheiten im Busbahnhof 
auf keinen Fall vermindert werden 
dürften, da sie rege benutzt würden. 
$XIJUXQG� GHU� GHPRJUDÀVFKHQ� (QW-
wicklung könne zudem davon aus-
gegangen werden, dass immer mehr 
ältere Menschen den Stadtbus be-
nutzten, die ursprünglich geplante 

$QVWDWW�©(QWU�PSHOXQJª�$XVEDX�GHU�6LW]SOlW]H���)RWR�9HUD�6WDQHN�

Was bringt es (mir)?
Vera Stanek, Präsidentin Regionaler Seniorinnen und Seniorenverband 
Winterthur (RSVW)*
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Anzahl somit unbedingt notwendig 
sei. Weiter vermerkte ich, dass leider 
nicht davon ausgegangen werden kön-
ne, dass die Busbenützer auf ältere 
und andere in ihrer Mobilität ein-
geschränkte Fahrgäste Rücksicht näh-
men, 30 Sitzplätze seien daher nicht 
genügend. 

Jetzt 88 Sitzplätze
/HLGHU�ÀHO�GLH�$QWZRUW�GHU�6WDGWUlWLQ�
negativ aus. 30 gedeckte Sitzplätze 
seien für in ihrer Mobilität einge-
schränkte Menschen genug, was sie 
damit begründete, dass der Busbahn-
hof in erster Linie den Busbenützern 
sowie Passanten/-innen ein ungehin-
dertes Ein-, Aus- und Umsteigen er-
möglichen sollte. Zudem erhöhten 

mehr Sitzplätze die Aufenthalts-
qualität des Platzes etwa für Jugend-
liche und sozial benachteiligte Men-
schen massiv, letztlich zulasten der 
Wartenden.
Nach dem abschlägigen Bescheid ge-
langte das Altersforum, das ich neben 
Pro Senectute um Unterstützung an-
gefragt hatte, mit unserm Anliegen an 
Stadtrat Nicolas Galladé, Vorsteher 
des Departements Soziales. Ende März 
2013, noch während des Umbaus, er-
hielten wir von Stadträtin Pearl Pe-
dergnana, dann die freudige Nach-
richt, dass die Anzahl Sitzplätze neu 
auf 88 erhöht werde, dank grösseren 
Wartehallen und beidseitig angeord-
neten Sitzplätzen. Gleichzeitig wurde 
es in der Presse publiziert. 

In einem Schreiben habe ich der 
Stadträtin selbstverständlich unsern 
Dank ausgedrückt und mich in einem 
Leserbrief auch öffentlich bedankt.

aufhebung von Haltestellen
Nach kurzer Zeit wurde Kritik laut, 
dass die Sitzbänke nicht nur verschie-
den hoch, sondern vor allem zu tief 
sind, so dass ältere und in ihrer Mobi-
lität eingeschränkte Menschen grosse 
Mühe haben abzusitzen und wieder 
aufzustehen. Ein engagiertes RSVW-
Mitglied hat, nach dem Messen der 
Sitzplätze, das Gespräch mit den Ver-
antwortlichen gesucht und von ihnen 

die Zusicherung erhalten, dass die 
 Höhen überall dem Standard ange-
SDVVW�Z�UGHQ��(V�LVW�YRUOlXÀJ�HLQ�9HU-
sprechen, aber wir behalten die 
 Situation im Auge. 
Schliesslich war im Zuge der Spar-
massnahmen die Aufhebung von Bus-
haltestellen im Bereich von Alters-
wohnungen und der Spitex geplant. 
Das Vorbeifahrenlassen an den auf-
gehobenen Haltestellen bringe eine 
Einsparung von jährlich 150’000 Fran-
ken, hiess es. Der RSVW gelangte 
 erneut in einem Schreiben an den zu-
ständigen Stadtrat. Darin be zeich-
neten wir die beabsichtigte Sparmass-
nahme, die sich wieder gegen die 
Senioren und Seniorinnen richte, als 
absolut unverständlich und nicht 
nachvollziehbar, ZVV-Verordnungen 
hin oder her. Unterdessen wurde kom-
muniziert, dass die beabsichtigte 
Aufhe bung der Haltestellen rück-
gängig gemacht wurde.
Ich bin überzeugt, dass der RSVW, 
mindestens teilweise, zur heutigen 
Sitzplatzregelung zugunsten älterer 
und in ihrer Mobilität eingeschränkten 
Personen im Busbahnhof sowie «Nicht-
Aufhebung» der Bushaltestellen bei-
getragen hat. Seniorenorganisationen 
verdienen also Unterstützung.

* Der RSVW ist Mitglied des Schweizerischen Ver-
bandes für Seniorenfragen (SVS) der zusammen 
mit der VASOS den Schweizerischen Seniorenrat 
(SSR) bildet.

Die Fakten sind bekannt: Mit dem Ein-
tritt der geburtenstarken Jahrgänge 
ins Pensionsalter sowie der weiter 
steigenden Lebenserwartung, wird in 
den kommenden Jahrzehnten der 
 Anteil der älteren Menschen weiter 
zunehmen. Dies erfordert sowohl 
PHKU� $OWHUV�� XQG� 3ÁHJHLQULFKWXQJHQ�
VRZLH� PHKU� 3ÁHJHSHUVRQDO�� (LQH�
wichtige Voraussetzung um diese He-
rausforderungen zu bewältigen ist da-

Sparen oder investieren in die 
älter werdende gesellschaft?
Margareta Annen und Michel Studer, SSR-Delegierte

'HU�.DQWRQ�%HUQ�PXVV�VSDUHQ��'DYRQ�VLQG�GLH�$OWHUV��XQG�3ÁHJHKHLPH�EH-
VRQGHUV�EHWURIIHQ��LQGHP�GLH�,QIUDVWUXNWXUEHLWUlJH�XP�����JHN�U]W�ZHUGHQ�
VROOHQ��'HU�665�ZROOWH�ZLVVHQ�ZDV�GDV�I�U�GLH�+HLPH�EHGHXWHW�XQG�EHVXFKWH�
das alterszentrum Sumiswald. 

bei die entsprechende Infrastruktur, 
die in manchen älteren Alters- und 
3ÁHJH�LQVWLWXWLRQHQ�XQJHQ�JHQG�LVW��(V�
ist daher kaum verständlich und we-
nig zukunftsgerichtet, dass ausge-
rechnet in diesem zunehmend wich-
tigeren  Bereich gespart werden soll. 

Das Alterszentrum Sumiswald ist ver-
WHLOW�DXI�GUHL�6WDQGRUWH� ²�GDV�3ÁHJH-
heim im alten Spital und das Alters- 

Die Haltestellen vor Spitex und alterszentrum 
bleiben bestehen. (Foto Vera Stanek)

Patrik Walther, Leiter des alterszentrums 
Sumiswald. (Foto Michel Studer)
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XQG� /HLFKWSÁHJHKHLP� LQ� GHU�
ehe maligen Geriatrie im Dorf sowie 
das ausserhalb der Gemeinde gele-
JHQH�3ÁHJHKHLP�LP�6FKORVV��'DV�=HQ-
trum beschäftigt 160 Mitarbeitende 
und bietet Platz für 130 Bewohner 
und Bewohnerinnen und ist, laut dem 
Leiter des Zentrums Patrik Walther, zu 
98% belegt. Das Durchschnittsalter 
liegt bei etwa 85 Jahren. Die Leicht-
SÁHJH� HQWVSUHFKH� QLFKW� PHKU� GHU�
Reali tät. Vielmehr würden die Poly-
PRUELGLWlW� ²� 0HKUIDFKHUNUDQNXQJHQ�
²� VRZLH� GLH� .RPSOH[LWlW� GHU� (UNUDQ-
kungen zunehmen und der Anteil       
an Demenzerkrankungen sei hoch. 

VFKULIW� VLQG����TP� ²�XQG�GLH�=ZHLHU-
zimmer (20 qm) verfügen lediglich 
über ein Waschbecken. Auf jeder 
�(WDJH� EHÀQGHW� VLFK� MH� HLQH� 7RLOHWWH��
für Frauen und Männer in die sich 
10/11 Personen teilen müssen. Im Lift 
können Betten nur zerlegt transpor-
tiert und auch aus den Zimmern ge-
nommen werden. Abgesehen von den 
Bewohnern und Bewohnerinnen die, 
wie Patrick Walther versichert, nicht 
unzufrieden bzw. noch genügsam sind, 
ist die ungenügende Infrastruktur für 
GDV� 3ÁHJHSHUVRQDO�� GDV�PLW� IDUELJHQ�
Oberkleidung einen erfreulichen Farb-
tupfer setzt, eine stets weniger zu- Bauprojekt (Gesamtkosten 39,2 Mio. 

Fr., davon Fremdkapital 27 Mio. Fr., 
und 12 Mio. Fr. Eigenmittel), so 
Walther. Der Start des Neubaus war 
auf 2014 vorgesehen und die Fertig-
stellung beziehungsweise der Bezug 
des Neubaus auf 2016. Kürze der Re-
gierungsrat den Infrastrukturbeitrag 
um 30 Prozent, was Mindereinnahmen 
YRQ�)U�����·����²� MlKUOLFK�HQWVSULFKW��
VHL� GLH� %DQNÀQDQ]LHUXQJ� QLFKW� P|J-
lich, könne das Projekt nicht realisiert 
werden, erklärt der Leiter. Damit 
wäre primär die regionale Altersver-
sorgung gefährdet und es hätte auch 
den Abbau von Arbeitsplätzen zur 
 Folge. Wohl nicht zuletzt aufgrund 
heftiger Reaktionen, Patrik Walther 
kämpfte an vorderster Front mit, will 
die Finanzkommission des Grossen 
 Rates (Fiko) von der 30%-Kürzung nun 
JDQ]� DEVHKHQ�� GDI�U� EHL� GHQ� 3ÁHJH�
kosten etwas mehr sparen, wie von 
den Heimen selbst vorgeschlagen.
Walther ist zuversichtlich, dass dies 
im Grossen Rat durchkommt. Was er 
sonst machen will, sollte der Vor-
schlag/Antrag der Fiko abgelehnt 
werden, weiss er nicht. Im Moment 
mag er aber nicht daran denken. 
Es ist zu hoffen, dass die Entschei-
GXQJVWUlJHU� ²�QLFKW�QXU� LQ�%HUQ� ²�EHL�
ihren das Alter betreffenden (Spar)
beschlüssen daran denken, dass auch 
sie alt und dann von ihren heute ge-
troffenen Entscheiden betroffen sein 
werden.

Gleichzeitig nehme die Aufenthalts-
dauer ab, da der Heimeitritt immer 
später erfolge, sagt Walther. 

$XIZlQGLJH�/RJLVWLN��XQJHQ�JHQGH�
Infrastruktur 
Zum einen erfordern die drei Stand-
orte eine aufwändige Logistik und 
Organi sation, die immer weniger zu 
bewältigen ist. Zum andern ist die In-
IUDVWUXNWXU�� EHVRQGHUV� LP� 3ÁHJHKHLP�
im Schloss (Ordensschloss 1225) abso-
lut ungenügend und die sanitären An-
lagen sanierungsbedürftig. Darüber 
kann weder die idyllische Lage des auf 
einer kleinen Anhöhe gelegenen 
Hauses mit wunderbarem Ausblick und 
viel Grün rundum, noch vor allem das 
besondere, historische Ambiente der 
Räumlichkeiten darüber hinwegtäu-
VFKHQ��'LH�(LQ]HO]LPPHU����TP�²�9RU-

mutbare Arbeitsbelastung. Vor allem 
angesichts der zunehmenden Multi-
morbidität und der Demenzerkran-
kungen. Zu Recht stellt Patrick 
Walther einen Widerspruch fest, zwi-
schen den von den gleichen Instanzen 
festgelegten Minimalstandards für 
Alters heime, die gleichzeitig die da-
I�U� QRWZHQGLJHQ� ÀQDQ]LHOOHQ� 0LWWHO�
nicht mehr sprechen wollen. 

alles unter einem Dach
Mit einem Neubau, anstelle der drei 
Standorte, soll alles unter einem Dach 
YHUHLQW� ZHUGHQ� ZDV� HLQH� HIÀ]LHQWH�
Betriebsführung ermöglicht. Vorgese-
hen sind unter anderem etwa ein mul-
tifunktionaler Einsatz der Zimmer, 
spezielle Demenzwohngruppen, zeit-
gemässe Wohn- und Aussenbereiche. 
(V� VHL� NHLQ� /X[XV� ²� DEHU� HLQ� VROLGHV�

blick in ein einzelzimmer. (Foto Michel Studer)

Idyllisch (ab)gelegen. (Foto Michel Studer)



        

      If health care was an airline, 
only dedicated risk takers, thrill 
seekers and those tired of living 
ZRXOG�Á\�RQ�LW�� �:lUH��GDV�
gesundheitswesen eine airline, 
Z�UGHQ�QXU�5LVLNRIUHXGLJH���
$EHQWHXUHU�XQG�/HEHQVP�GH�
GDPLW�ÁLHJHQ�

                Charles Vincent 
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Kampagne «alles hat seine Zeit» 
Margareta Annen-Ruf, SSR Delegierte

Am 1. Oktober 2013, dem internatio-
nalen Tag der älteren Menschen, 
starte ten Pro Senectute Schweiz, die 
Schweizerische Nationalkommission 
Justitia et Pax und die Reformierten 
Kirchen Schweiz, die Kampagne «Alles 
hat seine Zeit» ergänzt mit dem Un-
tertitel «Das hohe Alter in unserer Ge-
sellschaft». Mit der Kampagne will die 
Trägerschaft an die Begrenztheit des 
Lebens erinnern, dem Wegschauen 
und Verdrängen entgegenwirken und 
das Verständnis für das gebrechliche 
Alter als Teil des menschlichen Lebens 
wecken. Sie hält fest, dass sowohl in-
dividuell als auch kollektiv die End-
lichkeit des Lebens die grösste Heraus-
forderung darstellt und Fragen zu Sinn 
und Wert des Lebens aufwirft. Gerade 
durch die Begrenztheit erhalte jedoch 
das Leben in jeder Phase seine beson-
dere Bedeutung. Bewusst, so die Initi-
anten, werde ein Kontrapunkt gesetzt, 
gegenüber der im Zusammenhang mit 
der demographischen Alterung von 
Wissenschaft, Politik und der Öffent-
lichkeit vor allem im Vordergrund ste-
henden Fragen der Finanzierung der 

Sozialwerke (AHV, BVG) und des künf-
WLJHQ� 3ÁHJHEHGDUIV�� 'DV�$OWHU� ZHUGH�
GHVKDOE� YRU� DOOHP� DOV� ÀQDQ]LHOOH� XQG�
gesellschaftliche Belastung gesehen. 
Die dem fragilen Alter eigenen Poten-
ziale als Nutzen für die Gesellschaft 
würden dagegen zu wenig oder nicht 
wahrgenommen. Die Kampagne wür-
digt aber auch den Ausbau der Sozial-
einrichtungen (AHV, BVG) und des Ge-
sundheitswesens als Fortschritt. 
Neben Veranstaltungen, beinhaltet sie 
zudem eine Plakataktion mit Bildern 
und Aussagen von älteren Männern, 
Frauen und Paaren die zum Nachden-
ken anregen und emotional berühren. 
Damit die Thematik auf breiter Ebene 
diskutiert wird, sind (Alters)Instituti-
onen/Organisationen aufgerufen die 
Kampagne auf breiter Ebene mit Be-
gleitveranstaltungen zu unterstützen.

Von 10 Hundertjährigen und Älteren 
(7 Frauen und 3 Männer) im Jahr 
1860 ist die Zahl auf 1332 (1114 
Frauen und 218 Männer) im Jahr 
2010 gestiegen. Inzwischen sind da-
raus rund 1600 geworden. 

Jour Qualité 
SSR Delegierte, Margareta Annen-Ruf

am 20. September 2013 fand eine 
YRP� %XQGHVDPW� I�U� *HVXQGKHLW�
(bag) organisierte Tagung zur Pati-
entensicherheit statt. unter dem Ti-
tel «Jour Qualité» (Tag der Qualität) 
beleuchteten Referenten und Refe-
rentinnen aus dem In- und ausland, 
aus verschiedenen bereichen des 
gesundheitswesens sowie der ge-
sundheitspolitik, die Thematik. 

In seiner Begrüssung, wies der Direk-
tor des Bundesamtes für Gesundheit 
(BAG) Pascal Strupler, auf die tech-
nischen Fortschritte in Medizin und 
Wissenschaft hin mit der die Massnah-
men zur Erhöhung der Patienten-
sicherheit jedoch nicht Schritt gehal-
ten hätten. In Spitälern und Arztpraxen 
seien diesbezüglich zwar vermehrt 
Massnahmen ergriffen worden, es 

Vergangenheit angehören. Führung sei 
wichtig und die Zusammenarbeit aller 
im Gesundheitswesen involvierten 
Kreise unerlässlich um die Patienten-
sicherheit zu verbessern.

Dr .Benedetta Allegranzi, vom Patient 
Safety Team der WHO (Patienten-
sicherheitsteam der Weltgesundheits-
organisation) wies auf den Aktionsplan 
der WHO zur Senkung der Infektions-
UDWH� HWZD� LQ� 6SLWlOHUQ� ²� HLQ� JURVVHV�
3UREOHP�²��$U]WSUD[HQ�XQG�3ÁHJHLQVWL-
tutionen hin. In der 10 Punkte um-
fassenden Checkliste kommt dabei 
der Sauberkeit bzw. Hygiene der Hän-
de höchste Priorität zu.

«Schweizerisches Qualitätsinstitut»
Eine Verbesserung der Patienten-
sicherheit wird, wie von Professor An-
thony Staines von der Fédération des 
Hôpitaux Vaudois (Vereinigung der 
Waadtländer Spitäler) und PD Pierre 
Chopard des Hôpitaux universitaires 
de Genève (Genfer Universitäts-
spitäler) zu erfahren war, durch ein 
umfassendes Kontrollsystem erreicht. 
Zum Massnahmenkatalog gehören u.a. 
etwa höchste Konzentration, keine 
Ablenkung, keine Störung (Nulltole-
UDQ]��HWZD�EHL�GHU�0HGLNDWLRQ�²�PDQ-
che Medikamente haben ähnliche 
 Namen aber völlig unterschiedliche 
Wirkungen. 
Dr. Silvia Türk, vom österreichischen 
Bundesministerium für Gesundheit er-
läuterte anhand von Beispielen die in 
österreichischen Spitälern angewen-
deten Qualitätsindikatoren und «peer 
review» (Vergleichsparameter) als In-
strumente zum Verbesserungsprozess 
bzw. zur Erhöhung der Patensicher-
heit.

Aus Sicht der Gesundheitsdirektoren 
Thomas Heiniger, Zürich und Philipp 

müsse jedoch mehr getan werden. 
Der «Jour Qualité» (Tag der Qualität), 
der dem Austausch von Ideen und 
Massnahmen zwischen verschiedenen 
Akteuren des Gesundheitswesens und 
der Gesundheitspolitik aus dem In- 
und Ausland gewidmet sei, wolle dazu 
einen Beitrag leisten.

Mit dem Hinweis auf die Klimawissen-
schaft, von der das Gesundheitswesen 
lernen könne, plädierte Professor 
Charles Vincent vom Imperial College 
in London, u.a. etwa für Multi-
disziplinäre Zentren für «Qualität und 
Sicherheit». Dr. Brian Bjorn von der 
däni schen Gesellschaft für Patien ten-
sicherheit, zeigte am Beispiel von 
Däne mark, dass der Alleingang und 
das Tun nach eigenem Gutdünken 
nicht mehr akzeptiert werde und der 
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Trotz beschwichtigenden Beteue-
rungen werden die Senioren zusätz-
lich diskriminiert. Nur die Schweiz 
kennt in Europa die regelmässig alle 
zwei Jahren vorgeschriebene Fahreig-
nungskontrolle. Die Weltgesundheits-
organisation (WHO) und die OECD leh-
nen eine solche Kontrolle ausdrücklich 
ab. In der Schweiz hat man sich auf 
eine Kontrolle durch den Hausarzt ge-
einigt, welcher den Allgemeinzustand 
GHV�3U�ÁLQJV�EHVWHQV�NHQQW��1XQ�VRO-
len die Hausärzte gezwungen werden, 
eine administrativ angeordnete zu-
sätzliche Ausbildung zu bestehen, be-
vor die diese Untersuchung durchfüh-
ren dürfen. Das verteuert die 
Kontrolle erheblich. Der Berufsver-
band «Hausärzte Schweiz» hat gegen 
diese medizinisch wertlose Schikane 
protestiert, hat aber ausser einigen 
beschwichtigenden Äusserungen des 
Projektleiters von Via Sicura nichts 
gehört. 

Erst recht willkürlich ist die Anord-
nung einer Fahreignungsprüfung nach 
HLQHP�8QIDOO�PLW�%OHFKVFKDGHQ�²�GLHV�
nur für Senioren! Das Strassenver-
kehrsamt ist berechtigt, diese ver-
kehrsmedizinischen Untersuchungen 
anzuordnen. Es folgen spezialärzt-
liche Eignungstests, neuropsycholo-
gische Abklärungen und sogar ärztlich 

Überbordende Kontrollen 
Karl Vögeli, SSR-Copräsident

begleitete Kontrollfahrten. Dies alles 
kostet mehrere tausend Franken, die 
GHU�3U�ÁLQJ�]X�EH]DKOHQ�KDW��'LH�$E-
klärung dauert lange und kann natür-
lich auch von Juristen weitergezogen 
werden. Diese neuen Anordnungen, 
die sich nicht auf wissenschaftliche 
Erkenntnisse stützen und die nur für 
Fahrer ab 70 Jahren gelten, sind ent-
würdigend und diskriminierend und 
damit auch verfassungswidrig. Mehre-
re medizinische Fachverbände und 
auch der SSR-Dachverband SVS sind 
inzwischen beim Bundesrat vorstellig 
geworden. 

In den Medien ist diese zusätzliche 
Schikane bisher nicht aufgegriffen 
worden. Man hat sich konzentriert auf 
die Möglichkeit, eingeschränkte Fahr-
ausweise zu erteilen für Senioren 
(z.B. Fahren nur am Tag, keine Auto-
bahnen, usw.) und das unter dem As-
pekt Sicherheit kritisiert. Es wird 
übersehen, dass diese eingeschränk-
ten Fahrausweise schon bisher mög-
OLFK�ZDUHQ�DXI�NDQWRQDOHU�(EHQH�²�XQ-
sicherer werden die Strassen also 
nicht. Dabei ist klar, dass in solchen 
Zweifelsfällen die Sicherheit vor der 
Mobilität steht und deshalb solche 
Ausweise nur nach individueller Ab-
klärung erteilt werden dürfen. 

'LH�9HUNHKUV]XODVVXQJ�I�U�$XWRIDKUHU�DE����-DKUHQ�ZLUG�WHXUHU�XQG�NRPSOL-
]LHUWHU��'LHV�PLQGHVWHQV�VLHKW�GDV�0DVVQDKPHQSDNHW�GHV�%XQGHVDPWHV�I�U�
Strassen vor. Im Rahmen der «Via Sicura»-Regelungen sollen die Haus ärzte 
WHLOZHLVH�I�U�GLH�%HXUWHLOXQJ�DXVJHVFKDOWHW�ZHUGHQ��XQG�6HQLRUHQ�P�VVHQ�
bereits bei blechschäden zusätzliche Fahreignungsuntersuchungen be-
stehen, die leicht mehrere tausend Franken kosten. 

Organspende: Sich 
zu entscheiden   
ist wichtig 
Michel Studer, Delegierter SSR

Die Zustimmung bildet die Grundvo-
raussetzung für die Einleitung einer 
Organentnahme. Hat der Patient frü-
her einmal JA zu einer Organspende 
gesagt, etwa auf einer Spenderkarte 
oder willigen die nächsten Angehö-
rigen ein, werden die notwendigen 
Massnahmen eingeleitet. Dadurch 
kann ein Menschenleben gerettet 
werden. Derzeit wird geprüft, ob 
sich ein Wechsel von der derzeit an-
gewandten Zustimmungslösung zum 
Widerspruchsmodell aufdrängt. Jede 
Person müsste entscheiden, ob sie sich 
als potentielle Organspenderin zur 
Verfügung stellen möchte. Tut sie das 
nicht, so wird von ihrer Zustimmung 
ausgegangen. Diese Frage wird noch 
viele emotionale Diskussionen auslö-
sen. Soweit sind wir aber noch nicht. 
Die Spendekarte erleichtert den Ange-
hörigen die Entscheidung. Sie kann bei 
Swisstransplant unter der Gratisnum-
mer 0800’570’234, in den Apotheken 
und Spitälern oder in der Arztpraxis 
bestellt werden. Für die Organspende 
gibt es kein Höchstalter. Auch gibt es 
in der Schweiz kein Spendergegister. 
Sie können Ihre Entscheidung jeder-
zeit ändern. Füllen Sie die Karte aus 
und tragen Sie sie auf sich. Auch ist es 
wichtig, Ihre nächsten Angehörigen zu 
informieren. Mehr erfahren Sie unter: 
www.swisstransplant.org

Perrenoud Bern, sind Massnahmen zur 
Erhöhung der Patientensicherheit und 
damit der Nutzen eines schweize-
rischen Qualitätsinstituts kaum be-
stritten. Es muss jedoch den WZW-
Kriterien Wirksamkeit, Zweck mässig-
keit sowie vor allem Wirtschaftlich-
keit entsprechen, das heisst es muss 
ÀQDQ]LHUEDU�VHLQ��0LW�%OLFN�DXI�GLH�0H-
dikamentenstudie, die einen proble-
matischen Mix von Medikamenten auf-
weise sowie auf den Mangel an Daten 

bezüglich der regional unterschied-
lichen Qualitätsversorgung, meinte 
Nationalrätin und Gesundheitspoliti-
kerin Bea Heim, dass in diesem Be-
reich Forschung notwendig sei. Sie 
forderte deshalb mehr Transparenz 
sowie vor allem das Aufzeigen des 
Nega tiven in Bezug auf die Patienten-
VLFKHUKHLW� ²� GLH� OHW]WOLFK� DOOH� EHWUHI-
IHQ� NDQQ� ²� XP� GLH� 3ROLWLNHU� ]XU�
 Finanzierung eines «Kompetenz-
zentrums» zu motivieren.



Sitzung der Fraktion SVS im SSR 
Donnerstag, 6. März 2014,  
Hotel Ador, Bern
 
SSR Delegiertenversammlung 
Freitag, 21. März 2014,  
10.45 Uhr, BSV  Bern
 
SSR Delegiertenversammlung 
Donnerstag/Freitag,   
15./16. Mai 2014  
Bei den italienisch sprechenden 
Freunden, Lugano/Tessin

SSR Delegiertenversammlung 
Freitag, 12. September 2014,  
10.45 Uhr, BSV  Bern

SSR Delegiertenversammlung 
Freitag, 28. November 2014,  
10.45 Uhr, BSV  Bern

8

HeRauSgebeR

Copräsidium (SSR)
Michel Pillonel
Karl VögeIi
Tel 031 924 11 00
info@ssr-csa.ch

Redaktion deutsch:
Margareta Annen-Ruf
Tel 033 251 36 13
margareta.annen-ruf@bluewin.ch

Redaktion französisch:
Michel Studer
026 422 26 22
michel-studer@bluewin.ch

Redaktion italienisch:
Rosemarie Porta 
091 971 90 66
rosmarieporta@bluewin.ch

Layout und Produktion:
Lithouse, 3013 Bern  
mail@lithouse.ch 

Schweizerischer Seniorenrat SSR
Sekretariat Worblentalstrasse 32
3063 Ittigen / Bern 
Tel. 031 924 11 00 

Impressum

 Wer ist der SSR?
Der Schweizerische Seniorenrat (SSR) ist das beratende Organ des  
bundesrates und der behörden in altersfragen. er vertritt die wirtschaft-
lichen, sozialen und gesellschaftlichen anliegen der älteren Menschen. 
Die 34 Mitglieder erarbeiten in verschiedenen arbeitsgruppen die anfal-
lenden Fragen und geben Stellungnahmen ab zuhanden der behörden 
und der Politik. Der SSR wird von den zwei Dachorganisationen getragen:

���9HUHLQLJXQJ�DNWLYHU�6HQLRUHQ��XQG�6HOEVWKLOIHRUJDQLVDWLRQHQ�6FKZHL]�
(VaSOS)

���6FKZHL]HULVFKHU�9HUEDQG�I�U�6HQLRUHQIUDJHQ��696�

Die beiden Trägerorganisationen vertreten zusammen rund 200  000 orga-
nisierte Senioren.

Unbestritten ist: die Rentenreform ist 
nötig. Wir Rentnerinnen und Rentner, 
die sich ja vor allem für die kom-
mende Rentnergeneration einsetzen, 
müssen aber genau hinschauen. Der 
SSR verfügt zum Glück über ausgewie-
sene Fachleute und kann deshalb 
rechtzeitig intervenieren. 
Mit zwei Medienmitteilungen hat sich 
der SSR im Vorfeld der «Rentenreform 
2020» an die Verantwortlichen in Poli-
tik und Verwaltung gewandt. Im Mai 
wehrte er sich gegen die Absicht, ein-
zelne Elemente aus dem Reformpaket 
herauszulösen. Die vorzeitige Anglei-
chung des Rentenalters der Frauen 
auf 65 Jahre und die Absicht, für die 
AHV eine Art Schuldenbremse einzu-
bauen (Anpassung der Beiträge an die 
Entwicklung des Bundeshaushalts) 
sind allerdings noch nicht vom Tisch. 
Entsprechende parlamentarische Vor-
stösse liegen vor. Im August hat der 
SSR seine Warnung nachgedoppelt. 
Mit Recht: zweimal sind AHV-Re-
formen in der Vergangenheit geschei-
tert, die genau diese Fragen regeln 
wollten. Bereits haben sich mehrere 
Verbände und Interessengemeinschaf-
ten gemeldet und ihre Opposition 
 gegen die geplanten Massnahmen an-

Viele Stolpersteine       
I�U�GLH�5HQWHQUHIRUP
Karl Vögeli, SSR-Copräsident

gekündigt. Dabei liegen die aus  ge-
arbeiteten Vorschläge noch gar nicht 
vor. Die Vernehmlassung beginnt im 
Dezember und dauert sicher bis weit 
ins nächste Jahr hinein. Die Verarbei-
tung der unzähligen Beiträge, die da-
bei anfallen werden, dauert ein gutes 
Jahr. Im Idealfall liegt eine Vorlage 
zuhanden des Parlamentes Ende 2015 
vor. Dort wird das Prozedere fort-
gesetzt mit zahlreichen Änderungen. 
Eine Volksabstimmung kann frühes-
WHQV� (QGH� ����� VWDWWÀQGHQ� ²� VRIHUQ�
überhaupt das Parlament in der Lage 
ist, eine gemeinsame Vorlage aus-
zuarbeiten. Sonst endet das ganze 
 Paket wie die 11. AHV-Revision vor-
zeitig im Parlament. 

Der SSR hat seine Hauptanliegen be-
reits mitgeteilt. Und er wird die Ver-
nehmlassungsvorlage genau studie-
ren. Die Experten in der Arbeitsgruppe 
Soziale Sicherheit wissen, dass eine 
harte Arbeit auf sie zukommt. 
Übrigens: die beiden Medien mit-
teilungen des SSR zur Reform vom   
24. Mai und 22. August können im 
Inter net nachgelesen werden (www.
ssr-csa.ch)

2�

Den Delegierten des Seniorenrates und ihren Angehörigen 
wünschen das SSR-Copräsidium und die SSR-Redaktion 

frohe Festtage und ein gutes Neues Jahr
2�2�2

agenda


